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Cranachs im Brüsseler Museum seit mehr als siebzig Jahren aufbewahrtes, mit dem geflügelten

Drachen bezeichnetes, 1529 datiertes Porträt eines etwa G0jährigen barhäuptigen, bärtigen
Mannes (Abb. 4)' nimmt innerhalb seines Werks wie überhaupt in der Bildnismalerei des größten

deutschen Kunstzeitalters einen so hohen Rang ein, daß es der Mühe wert erschien, näheres über

die umstrittene dargestellte Persönlichkeit in Erfahrung zu bringen.

Die scharfgeprägte männlich-knochige Gesichtsform, die mit durchdringendem Ernst den Be-
schauer musternden, weit auseinanderstehenden Augen, der breite, Unerschrockenheit und ein

wenig Weltverachtung ausdrückende Mund dieses monumentalen Charakterkopfes sind mit un-

nachahmlicher Würde und psychologischer Meisterschaft erfaßt. „Johannes Scheuring Dr." ist

von fremder Hand, aber nach den Schriftcharakteren noch im Reformations-Jahrhundert hinzu-

gefügt. Anknüpfend an Friedländer-Rosenberg s Bemerkungen erklärte H. Hermann
im Katalog der letzten großen Berliner Cranach-Ausstellung von 1937 mit Recht, daß die histo-

rische Persönlichkeit des Magdeburger Juristen Dr. Johannes Scheyring durch Vergleich
mit dem einwandfrei beschrifteten Holzschnitt Cranachs d. J. vom Jahre 15373 ausscheide. Her-

mann hielt es überdies für erwiesen, daß wir das Bildnis des ,,Nürnberger Astronomen und Geo-

graphen Dr. Johann Schöner" (1477-1547) vor uns haben, was die Gegenüberstellung mit
dem 1562 in Wittenberg erschienenen Holzschnittporträt des laut Unterschrift im 45. Lebens-
jahre stehenden Gelehrten zur Genüge beweise. Die Zeichnung für den Holzschnitt müßte dem-

nach spätestens 1521, also acht Jahre v o r Cranachs Ölbilde entstanden sein (Abb. 3).

So sicher es zutrifft, daß der angesehene Jurist und nachmalige mecklenburgische Kanzler

Dr. Scheuring, der - fast in denselben Jahren wie Cranach in Wittenberg - Bürgermeister in
Magdeburg und wie dieser ein eifriger und frühzeitiger Anhänger Luthers war, schon deshalb

1 Brüssel, Palais des Beaux-Arts, Kat. Nr. 122. Öl auf Holz, 51,5: 35 cm. Abgeb. u. a. bei Friedländer, M.J. und

Rosenberg, J., „Die Gemülde von Lucas Cranach" (Berlin 1922) Taf. 266, Text S. 78; Winkler, Fr., „Altdeutsche
Malerei" (München 1941) S. 156., Text S. 244; Posse, H., „Lucas Cranach d. Ä." (Wien 1942) Taf. 103, Text S. 64.
3 Staatliche Museen Berlin: „Cranach-Ausstellung" (1937) Nr. 74, Taf. 75.

3 Geisberg, M., „Der deutsche Einblattholzschnitt der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts" (München 1930) Nr. 674:
„Johannis haec est ipsissima imago Scheyringi". Vgl. Schmidt, „Bilderkatalog zu Geisberg" (München 1930).

' In: „ Warhafte Bildnis etlicher gelarter Menner, durch wclche Gott aus unaussprechlichen Gnaden die reine Lehre der hei-
ligen Erangelij nötige Sprachen und andere löbliche und nützliche Künste zu dieser letzten Zeit der Welt wiederumb erwecket,

gereinigt und der Christenheit gepflanzet hat" (Willenberg 1562) bei Gabriel Schnellboltz (Exemplar bisher in Staats-

bibl. Berlin, Sign.: „A. m. 829".
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1. Bildnis des Johann Schöner 1528 • Hannover, Kestner-l/ useum

nicht abkonterfeit sein kann, weil er 1529 als Wittenberger Student erst 24 Jahre alt war', so

leicht läßt sich anderseits zeigen, daß auch Schön er Physiognomie zur Zeit der Entstehung
des Cranachschen Bildes ein völlig anderes Gepräge trug, was Friedländer-Rosenberg nicht ent-

• Vgl. Förstemann, C.E., „Album academicum Vitebergense 1502 - 1562", L. 1841, S. 299. 1531 studierte Scheuring

in Bologna Philosophie und Rechtswissenschaft laut K nod, C., „Deutsche Studenten in Bologna" (Berlin 1899) S. 692.
Im übrigen vgl. Heft 1 des Sippenverbandes Ziering-Moritz-Alemann. (Berlin 1935) S, 22-24 (als M/s. gedruckt) und „Ge-

schichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg" (Jg. 46, 1911) S. 103—118.
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1. Bildnis des Johann Schöner 1528 • Hannover, Kestner-Mustum

nicht abkonterfeit sein kann, weil er 1529 als Wittenberger Student erst 24 Jahre alt wars, so
leicht läßt sich anderseits zeigen, daß auch S c hön ers Physiognomie zur Zeit der Entstehung

des Cranachschen Bildes ein völlig anderes Gepräge trug, was Friedländer-Rosenberg nicht ent-

• Vgl. Förstemann, C. E., „Album academicum Vitebergense 1502- 1562", L. 1841, S. 299. 1531 studierte Scheuring

in Bologna Philosophie und Rechtswissenschaft laut K nod, C., „Deutsche Studenten in Bologna" (Berlin 1899) S. 692.

Im übrigen vgl. Heft 1 des Sippenverbandes Ziering-Moritz-Alemann. (Berlin 1935) S. 22-24 (als Ms. gedruckt) und „Ge-

schichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg" (Jg. 46, 1911) S. 103—118.
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2. Holzschnitt aus „Opera mathematica"

des Johann Schöner • 1551
3. Holzschnitt • 1562

gangen war, aber von neueren Autoren meist übersehen wurde, so daß man das Brüsseler Bild
seit 1932 - mit Unrecht, wie wir zeigen werden - im allgemeinen für ein Schöner-Porträt hält.

An etwas versteckter Stelle im Hannoverschen Kestner-Museum befindet sich ein bisher nicht

veröffentlichtes, vorzügliches, wenn auch stark restauriertes Schöner-Bildnis® vom Jahra 1528

das den unverkennbaren Stempel humanistischer Geistesrichtung verrät und von der Hand eines

ungenannten Nürnberger Dürer-Schülers - höchstwahrscheinlich des bedeutenden Meisters
Barthel Beha m' stammt (Abb. 1). Als „Hans Holbein" gelangte es aus der Volkamerschen

• Im Kestner-Museum zu Hannover: „Unbekannter Meister", Öl auf Lindenhol:, 58,5: 43,5 cm. Die Wiedergabe erfolgt

mit frdl. Genehmigung der Museumsverwaltung.
• Man hat in erster Linie an ein Frühwerk eines dem Pirkheimer-Kreis nahestehenden Dürerschülers zu denken; seit 1526

war Schöner in Nürnberg ansässig. Von Jörg P e n c = (geb. 1500) ist ein so frühes Bild nicht nachweisbar; Barthel Beha m

(der Bruder des astrologisch versierten Hans Sebald Beham, des Schöpfers der um 1530 entstandenen hervorragenden Hols-

schnittserie: „Die sieben Planeten und ihre Kinder"), der mit den Malern Pencz und B i n e k aus politischen Gründen Nürn-
berg verlassen mußte, aber bald danach vom Rate begnadigt, vorübergehend nach dort zurückkehren durjte, war damals bereits

ein reifer Künstler. Zum Vergleich ziehe man seine fast gleichzeitig entstandenen Porträts heran: das Bildnis einer Edeldame

rote 1.2.66: Das Bild hängt jetst in Hannover im Landes museum
der Kennzeichnung: 371 Hans Springinklee (2)

Ta tig 1511 - 1540
Bildnis Astronom Joh. Schénen 1528

1887 Städtische Galerie.

mit
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Sammlung in Nürnberg in das v. Forstersche Kunstkabinett* und aus diesem über den Sammler

Culemann in den Museumsbesitz. Links oben lesen wir die etwas holprigen Distichen:

„Corporis Hane Faciem. Hune Vultum Schonerus Habebat
Cum Iam Desineret Condere Lustra Decem.

Artis et Ingenii Decora Haee Divina Tenebat
Unde Sui Primus Temporis Ille Fuit.

MDXXVIII.*

Dargestellt ist in Halbfigur und Dreiviertelprofil nach rechts ein bartloser, etwas selbstbewußt,

aber gütig ausschauender, gemäß obiger Inschrift etwa 5ljähriger Gelehrter namens S c h on e -

rus. Die graublauen, nicht weit voneinanderstehenden Augen sind sinnend, in die Ferne gerichtet,

der verhältnismäßig kleine Mund ist stark geschwungen; die malerische, geschmackvolle Kleidung
besteht aus weißem Hemd, dunkelbrauner Schaube mit schwarzem Pelzkragen und breuner Pelz-

mütze. In den von den Ärmeln zur Hälfte bedeckten Händen hält er - in sichtlicher Anlehnung

an Dürers bekanntes Kaiserbildnis „Maximilian mit dem Granatapfel" - eine etwa kopf-
große Himmelskugel, auf der man u. a. die Sternbilder „Krone" und „Herkules" erkennt. Rechts
oben erscheint in einer kreisförmigen gelblichen Aufhellung des dunkelgrünen Hintergrundes

ein astronomisches Emblem: eine minuzios gemalte, mit einer Reihe von Zahlen versehene Waage.

Das die herbstliche Tag- und Nachtgleiche anzeigende Tierkreiszeichen gleichen Namens ging
bei Schöners Geburt als „A szen den t" im Osten auf, worüber uns das von ihm selbst errech-

nete, von seinem Sohn veröffentlichte Nativitätsschema belehrt1º. Auch Schöners Buchzeichen

und Briefsiegel zeigen zwischen der Hausmarke und den Initialen JS das von drei Sternen ge-

krönte Waage-Zeichen"'; als echter Sohn seiner sterngläubigen Zeit mag er sich etwas darauf

zugute gehalten haben, unter diesem der höheren „geistigen" Venus unterstellten, ,, sanguinischen

Kardinalzeichen" geboren zu sein. Nach Reusn ers „Contrafactur-Buch" von 1587 lautet
seine in mancherlei Hinsicht sich bewahrheitende Devise: ,Mathesis fati index", „die astronomische

Mathematik ein Wegweiser des Schicksals".
Schöner war 1477 - wie sein berühmter unglückseliger Zeitgenosse und Bilderstürmer Andreas

Bodenstein, der 1512 Luther in Wittenberg zum Doktor promoviert hatte — zu Karlstadt
in Unterfranken geboren. In der humanistischen Metropole Erfurt hatte er studiert und das

con 1527 (München, Stg. v. Lotzbeck) und das Brustbild des H. Lissaltz von 1528 (Karlsruhe, Slg. v. Feder) (vgl. Pauli,
G., in: Thieme und Becker I, 191-195) und besonders das ausgezeichnete Porträt des Münchener Rentamtmanns Ruprecht

Stupf von 1528 (abgeb: bei Winkler, (Anm, 1, S. 202).
• Vgl. „Verzeichnis Nürnberger Kunst- u. Antiquitäten-Auction" v. 14. Sept. 1863 aus dem Nachlaß des Herrn Christoph

v. Forster, S. 45 (Stadtbibl. Nürnberg,Sign.: „Amb. 989. 8u".
• Nürnberg, German, Museum; abgeb, bei Tietze, H. u. B.: „Die Werke A. Dürers" (Basel und Leipzig 1937) II, S. 295,

Nr. 725. Die dazu gehörige Handzeichnung auch bei Winkler, Fr., „Dürers Zeichnungen" III (1938) S. 68, Nr. 635.
10 In „Opera mathematica ed. Andreas' Schonerus (1. Auf. Nürnberg 1551), bisher vorhanden z. B. in der Münchener

Staatsbibliothek, 2v, Math. 8, engl. Überselzung (MS.) in Oxford Ash-nole 425.
11 Stadtbibl. Nürnberg: Pirkheimer Sammlung 499, 19 Briefe Schöners von 1524-26. Vgl. z. B. Brief 18.
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4. Lucas Cranach d. Ä.
Bildnis des Dr. theol. Johannes Scheuring (1454- 1516) • Brüssel, Musée des Beaux Arts

1529

Baccalaureat, nicht aber den Magister- oder gar den Doktorgrad erworben, wie der Wittenberger

Holzschnitt von 1562 behauptet (Abb. 3). Zwei Jahre später weihte man ihn zum Priester. Der
geistliche Beruf scheint ihm indessen wenig zugesagt zu haben; er sammelte geographische und
astronomische Bücher, stellte Himmelsbeobachtungen an und unterhielt seit 1524 sogar eine

eigene Hausdruckerei. In diesem Jahre erfolgte seine Strafversetzung als Frühmesser nach Kirch-

39



ehrenbach bei Forchheim, ,wo ihm geschickte Handwerker und der Verkehr mit Gleichgesinnten

völlig fehlten"*. Sein Schicksal nahm erst eine entscheidende Wendung, als er 1526 - zwei Jahre

vor Dürers Tode - durch Melanchthon s Fürsprache an das neugegründete humanistische

Gymnasium des damals seine höchste Blüte erlebenden Kulturzentrums Nürn berg als Mathe-

matik-Professor berufen wurde. Dort starb er 70jährig als gefeierter Lehrer und Verfasser von

etwa 40 Schriften's ein Jahr nach Luthers Tode, zu dessen Lehre er sich zunächst heimlich, später

- nach seiner Verehelichung im Jahre 1537 - offen bekannte. Mit dem abgebildeten Globus
hat es folgende naheliegende Bewandtnis: Schöner war Fachmann auf dem Gebiete der Anferti-

gung von Erd- und Himmelskugeln, die den neuesten Stand der Entdeckungen berücksichtigten

und infolgedessen auch im Auslande sehr begehrt waren. Drei seiner Erd- und zwei seiner Himmels-

globen aus dem Zeitraum 1515-1533 legen noch heute beredtes Zeugnis von seinem Können

ab11.
Die Echtheit der Inschrift ist somit über jeden Zweifel erhaben; hinzukommt, daß auch das an-

gegebene Lebensalter („älter als 10 Lustren") und das urkundlich zu belegende Geburtsjahr
(1477) dem Entstehungsjahr des Gemäldes (1528) entsprechen, so daß aus alledem zur Gentige

erhellt, daß das Brüsseler Cranach-Bild keinesfalls Schön er darstellen kann.
Der dem Brüsseler Bild bedeutend näherstehende Holzschnitt des angeblich 45 jährigen Nürn-

berger Mathematikers (Abb. 3) hat die Kunstgeschichtsforscher in einen Irrtum verstrickt. Vier

Jahre nach Schöners Ableben gab Andreas Schonerus (1529-1590) die ,,Opera mathe-
matica", d. h. die wichtigsten astrologischen Schriften seines - laut Unterschrift - 69 jährigen

Vaters mit einem eindrucksvollen, wenn auch technisch nicht einwandfreien Holzschnitt-
porträtio (Abb. 2) heraus. Wir haben einen gebrochenen Mann vor uns, der wenige Monate später

„wegen Abnahme der Seelen- und Leibeskräfte zur Ruhe gesetzt" wurde!s. Die Zeichnung für

den völlig authentischen Holzschnitt entstand demnach um 1545 - 16 Jahre nach
dem Ölbild des Kestner-Museums - vermutlich in der Werkstatt des 21jährigen Hans Sebald

Lautensack (1524-1661/66), dessen wenn auch vermutlich etwas später entstandenes und
wesentlich besser gelungenes Holzschnittporträt des bayrischen Humanisten und Historiographen
Johannes Turmair gen. A ventin us (1477-1534) eine ganz ähnliche, auffällig ungeschickte,

teigige Behandlung der Gewandfalten und Finger aufweist1. Lautensack war wie Schöner um
die Mitte der 20er Jahre von Bamberg nach Nürnberg übergesiedelt; Schöners und Hans Sebalds

13 Biogray hische Einzelheiten zuerst bei Günther, „Allg. dt. Biogr. Bd. 32 (1891) S. 295f., überholt durch Zinner,
Ernsl, „Die fränkische Sternkunde im 11. bjs 16. Jahrh." = Sonderabdruck aus X XVIII. Bericht der Naturforsch. Ges.

zu Bamberg (1934), 118 S., 10. Abb. darunter Fig. 5: „Johann Schöner" (Holzschnitt 1545); mit seinem erschöpfenden
Quellenverzeichnis ein grundlegendes, stupendes Werk!

13 Aufgezählt bei Zinner (Anm. 12) S. 101-103.
14 Vgl. Stevenson, Edward Luther, Terrestrial and celeslial globes, their history and construction (New Haven 1929) 1.

S. 82-88, Fig. 44, 54, 54a und Zinner (Anm. 12) S. 29-32.
15 Zit, nach Will, Georg Andreas, „Nürnbergisches Gelehrtenlerikon" (4 Bde. 1755—1758) III, 560.
16 Die beiden letzten Textseiten des Holzschnittes lauten aufgelöst: „Cui hoc monumentum ad posteritatis memoriam positum

est. Obit V. Idus Januarii MDXXXIII; sein urkundlicher Todestag ist indessen der 9. 1. 1534.
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Vater, der mittelmäßig begabte Maler und eifrige Sektierer Paul Lautensack, hatten in
Bamberg wiederholt für Georg III von Limburg Aufträge ausgeführt - es ist derselbe Fürst-
bischof, den Dürer 1517 zu porträtieren hatte und der ein paar Jahre später dem „Schaum-
schläger, Arzt, Sterndeuter, Schwarzkünstler und Goldmacher" Dr. Faustus' eine recht zweifel-

hafte, leider nicht erhaltene Horoskop-Berechnung und -Deutung mit 10 Gulden zu honorieren

geruhte'. Eine besondere Beglaubigung erhält der genannte Holzschnitt (Abb. 2) durch die bei-

gefügte lateinische Huldigung Melan ch t h on sl, die (in freier Übersetzung) mit dem Distichon

schließt:

„Trefflich weiset das Bild die wahren Züge Schoneri;
Suchst du indessen den Geist: nur sein Werk zeigt ihn dir."

Hatte nicht mit ähnlichen Worten Dürer auf seinem Melanchthon-Kupferstich (B. 106) bescheiden

vermerkt: „Mentem non potuit pingere docta?" manus"! Dieses Schönerbildnis vom Jahre 1545

— es war gewiß in Melanchthons Nachlaß zu finden - hat dann etliche Jahre später der unbedeu-

tende Wittenberger Verleger Gabriel Schnellboltz (und nach ihm mehr als ein Dutzend andrer

Autoren" für seine „Warhaffte Bildnis etlicher gelarten Menner" kopieren lassen, wobei ihm

durch Verwechslung der Jahreszahlmit dem Alter das Versehen unterlief,
das Lebensalter des trefflichen Mathematici mit XLV statt mit LXIX anzugeben. Nur so konnte
es zu der verfehlten Identifizierung Scheuring = Schöner kommen, zu der auch die seit den 20er

Jahren in Mode gekommene Bartkrause mit ausrasiertem Lippenbart zu berechtigen schien.
Ein weiteres Bildnis Schöners ist nicht nachweisbar. Der bei Habich? abgebildete 42jährige

„Hans Schöner" ist entgegen Habichs Vermutung ein Augsburger Patrizier, der fünf Jahre Mit-

glied des dortigen Baumeisteramts war und wegen seiner Ausweisung eine unersprießliche Aus-

einandersetzung mit dem Rate der Stadt hatte?1.

Da also das Brüsseler Bildnis weder Scheu rings noch S c h ön e rs Züge wiedergeben kann,
müssen wir uns nach einer anderen Persönlichkeit umschauen, die wir - das Haupt des Dar-

"7 Andreas, Willy, „Deutschland vor der Reformation" (Stuttgart u. Berlin 1934) S. 575.
18 Vgl. Goethes Faust und Urfaust erläutert von E. Beutler (L. 1939), S. XIV. 1532 wurde Faust als „Nekromant und
Sodomiler" aus Nürnberg ausgewiesen; möglicherweise hatte man zuvor Schöner als erfahrenen astrologischen Experten zu

Rate gezogen.
1º Abgedr. auch in Bretschneiders „Corpus Reformatorum" (1834 f.) Bd. X, 586.
20 Mit „kundiger" Hand nach O vid. Amor. II, 4, 98.
21 Panzer, G. W., „Verzeichnis von nürnbergischen Portraiten aus allen Ständen" (Nürnberg 1790) S. 219. Die hier
aufgezählten 13 Schöner-Bildnisse erweisen sich lediglich als Varianten der Wittenbergischen Holzschnittkopie von 1562

(vgl. Anm. 4)!
* Vgl. Cranachs Bildnis Friedr. des Weisen (um 1515, früher Berlin Slg. Haberstock), abgeb. u. a. bei Posse (vgl. Anm. 1),

Taf. 34.
23 Habich, Georg, „Die deutschen Schaumünzen des 16. Jahrh." (1922) Bd. I, 2. Halbband, S. 203. Über den Augs-
burger Hans Schöner berichtet u. a. die „Chronik der deutschen Städte, Bd. 23 (1894) = Augsburger Chronik IV, 393.

2 „Warhaftige anzeigung und bestendiger bericht, was Bescherung mit Jo han Schön e r den Eltern durch den Rat zu Augs-

purg im vierzigsten Jar der minden zal begegnet ... Anno 1543 (Exemplar bisher in Dresden, Landesbibl. Sign.: H. urb.

Germ. 316, 34).
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gestellten ist unbedeckt, das Gewand würdig aber bürgerlich einfach, die Finger unberingt -
weder in Hof - noch in Adelskreisen, sondern in der stillen Gelehrtenwelt zu suchen haben, und

die unschwer zu finden ist in der Gestalt des „Erwürdigen, hochgelarten Magister Johannes

Scheuring, in der hl. Schrift Lizentiat und der Kirchen zu Magdeburg Thomherr" - so tituliert
ihn eine zeitgenössische Urkunde von 149726 - den Magdeburger Doktor der Theologie
Johannes Scheuring (1454—1516), den Oheim des obengenannten gleichnamigen Juristen.

Es sei vorweggenommen, daß wir nicht in der Lage sind, ein weiteres Bildnis dieses älteren Scheu-

ring zum Vergleich heranzuziehen; eine Reihe geschichtlicher und psychologischer Umstände

sprechen jedoch dafür, daß wir mit ihm auf die richtige Spur des „Johannes Scheuring Dr."

gelangt sind. Der Theologe Scheuring entstammte (wie Cranach selbst) einem fränkischen Ge-

schlecht; mit 23 Jahren promovierte „Johannes Scheyring de Wemding(en)" an der Leipziger

Universität, wo er 1476 die Doktorwürde und Lizentiatur erwarb. Mehr als dreißig Jahre wirkte

er erfolgreich als Kanoniker und Prediger am Halberstadter und Magdeburger Dom, wo man ihm

ein (nicht erhaltenes) ehrenvolles Grab „unter der Haube" bereitete?. In einer eigenhändigen

Unterschrift von 151228 nennt er sich wohl zur Unterscheidung von anderen Sippenmitgliedern:

,Dr. Johannes Zeyringk". Im übrigen begegnen wir hier einer erstaunlichen orthographischen

Willkür: Der Familienname, der sich vom altd. „Sigiheri" ableitet?, tritt in nicht weniger als
anderthalb Dutzend Varianten auf, von denen Scheuring und Scheiring(us) oder Scheyring(k)

neben S(c)yring(us)3° und Ziering die häufigsten sind. Scheuring hat keinerlei Schriften hinter-

lassen; auch die mit kritischen Randbemerkungen versehenen theologischen Bücher seiner
Handbibliothek sind später bei der grauenvollen Vergewaltigung Magdeburgs durch Tillys Truppen

verbrannt. Fast alles, was wir von Scheuring wissen, verdanken wir dem verdienstvollen, später

allerdings eine recht zweideutige Rolle spielenden Matthias Fla cius Illyricus, der 1546-49
an der Wittenberger Universität dozierte und 1556 sein mit großem Spürsinn zusammengetragenes

„Verzeichnis der Wahrheitszeugen, die vor unserem Zeitalter am Papste Kritik geübt haben"33.

Als 307. Zeugen nennt er: ,Doctor Theologiae et summi Templi (Magdeburgensis) Canonicus
et Concionator (Kanzelredner) Joannes Syringus, clarissimi viri Dr. Joannis Syringi jurisprudenti

(1505-1555) patruus*s. Die weiteren Ausführungen lassen klar erkennen, daß Scheuring zur

es Archiv der Stadt Hemding (Urk. Nr. 417 II), zit. nach Heft 1 des Sippenverbandes .. (vgl. Anm. 5), S. 25.

* Erler, Georg. Die Matrikel der Universität Leipeig" (L. 1902) Reg. Bd. III S. 757 unter „„Scheiring"-

• Tgl. Holstein. H.. Magdeburger Patsjamilien im „Montagsblatt" 1876, S. 355 und Kettner, Fr. Gottieo: Clares
Mauritianus ... (Magdeb. 1726) S. 63f.: „Oratio de Johanne Scheiringo Magdeburgera".

* In .Creunden Magdeburg" Bd. III, 869 (Halle 1896).
= Nach Gottschald, Maz, „Deutsche Namenkunde" (Manchen 1932) S. 387.
3 Soin Zedler, Joh. Heinr., „Großes Tollständiges Universal-Lerikon " (L. 1732-50); diese aus 64 Folianten bestehende
unerschöpfliche genealogische Fundgrube brachte uns erst durch den Artikel „Syring, Siring oder Scheyring" auf die richtige Spur.

31 z. B.: „So denkt nicht die Kirche im allgemeinen, aus der Schrift läßt sich sogar das Gegenteil beweisen" (Flacius, vgl.

Anm. 33, S. 832).

32 Flacius, Matthias, „Catalogus testium veritatis, cui ante nostram aetatem reclamarunt Papae" (1. Aufl. Basel 1556)

28.882-33. 5: 999- 1003
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Gruppe der vorreformatorischen Reformkatholiken gehört hat. Zwar hat es ihm fern gelegen, an

den bestehenden kirchlichen Einrichtungen und letzten Heilswahrheiten zu rütteln, wie es der

1179 rom Ketzergericht verurteilte Mainzer Domprediger Johann von Ruchrat gewagt
hatte; aber in Übereinstimmung mit seinen bedeutenden Zeitgenossen, dem Domprediger Wim -

pfeling in S peier empfand er eine Reihe von kirchlichen Mißständen als durchaus unwürdig

und änderungsbedürftig. Als vorbildlichem Seelsorger, dessen Pflichtgefühl und makelloser Wandel

auch von seinen zahlreichen Widersachern anerkannt wurde, lag ihm das schlichte Frömmigkeits-

ideal und, wie nach ihm Luther, die Wiederherstellung des ursprünglichen
Sinnsdes Evangeliums am Herzen*3.
Es ist hier nicht von Belang zu erörtern, ob Scheurings erst 13 Jahre nach seinem Tode und be-

merkenswerterweise 5 Jahre nach dem Anschluß Magdeburgs an die Reformation gemaltes Brüs-

seler Bildnis von 1529 - das, um einem naheliegenden Irrtum vorzubeugen, auf die übliche Alters-

angabe verzichtet - von einem Mitgliede des damals zu hohem Ansehen gelangten Geschlechts,

etwa von seinem um 10 Jahre jüngeren Bruder, dem wohlhabenden Magdeburger Ratsherrn

Emeramus Scheuring (1464-1547) in Auftrag gegeben wurde. 1534 hatte Cranach
den 29jährigen Sohn dieses Emeram Scheuring porträtiert, des Vaters des oben genannten Juristen,

der als Elfjähriger an dem Sterbebett seines gleichnamigen Oheims gestanden" und dem Cranach

überdies zu seiner fast gleichzeitigen Verlobungsfeier mit der Patrizierstochter Anna Alemann
einen scherzhaften Holzschnitt mit dem Scheuringschen Familienwappen und einem von einem

Pfeile durchbohrten Herzen mit dem Buchstaben „A" übersandt hatte. Seit mindestens der
Mitte der 30er Jahre fehlte es also nicht an freundschaftlichen Beziehungen zwischen den hof-

fähigen Familien des späteren Magdeburger und des Wittenberger Bürgermeisters. Mit größter

Wahrscheinlichkeit kann angenommen werden, daß der bereits 1505 nach Wittenberg berufene

Lucas Cranach, der frühzeitige Anhänger der kirchlichen Reformbestrebungen, eine min-
destens gleichwertige Porträtstudie seines Landsmanns wenige Jahre vor dessen Tode
angefertigt und in seine bekannte umfangreiche Bildnis-Pinakothek eingeordnet hat36. Es ist in

der Tat schlechterdings nicht vorstellbar, daß Cranach den so ungemein lebenswahr erfaßten
Landsmann und mutigen religiösen Vorkämpfer nicht persönlich gekannt und bewundert hat.

Man möge sich überdies die engen Beziehungen zwischen den beiden nicht weit voneinander

getrennten Elbstädten vor Augen halten: Der Magdeburger Erzbischof Herzog Ernst von

al rr Bele tier se erwurden den Werken, A drie Aechich) und Begeher, Johannen Da el marionein

für Theol. u. Kirche" ed. Buchberger (Freiburg i. B. 1930 f.) sowie Schotten loher, Karl, „Bibliographie der deutschen
Geschichte im Zeitalter der Glaubensspaltung 1517-1585 (Leipzig 1933f.).

3 Friedländer - Rosenberg (Anm. 1) Taf. 278.
35 Vgl. Schmidt (Anm. 3) Nr. 646.
36 Man denke etwa an Cranachs künstlerisch unvergleichlich großartige Vorstudie zu dem Bilde des Hans Luther (Luthers
Vater) von 1527 (Wien, Albertina, abgeb, bei P o 8 8 e (Anm. 1) Taf. 99 und „Cranach-Ausstellung" (Anm. 2) S. 69, Nr. 203,

Taf. 139.
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Sachsen (1464—1513), der eifrige Förderer der Kunst und des Gedankens einer Universitäts-
gründung in Wittenberg* - seine bei Lebzeiten errichtete Tumba von 1495 im Magdeburger

Dom ist eine der besten und bedeutendsten Werke Peter Vischer sa - und der in Witten-

berg residierende Friedrich der Weise waren Brüder°! Und wie Cranach kurfürst-
licher Hofmaler war, so unterstand der Domherr Scheuring mitsamt seinem Domkapitel
dem sächsischen Erzbischof. Einen von Flacius in deutscher Sprache überlieferten, durch Emeram

Scheuring verbürgten, zwar einseitigen und vielleicht ad hoe etwas gefärbten, aber gewiß recht

charakteristischen Herzenserguß unseres „Johann Scheuring Dr." möchten wir dem psycholo-

gisch interessierten Leser nicht vorenthalten: „Der Pfaffen Tun ist nicht recht, sie müssen fallen

und Gott muß sie strafen. Wenn ihr Wesen und Abgötterei noch länger stände und zunähme, so

würde sie mit ihrem falschen Gottesdienst die ganze Welt verführen und unter sich bringen ...
So schwere und große Arbeit kostet es, auf daß man die Göttliche Schrift recht verstehe und vom

Teufelsdreck und Abgötterei, damit sie von vielen verfälscht und fein ausgespickt wird, recht

und rein abfegen und unterscheide ..
Abschließend dürfen wir sagen: die klar zu umreißende konziliante, blauäugige Gelehrtengestalt

des geographisch und astrologisch interessierten Nürnberger Mathematikprofessors Johann es

Schöner hat mit der markanten Persönlichkeit des Cranachschen Bildes von 1529 nichts zu
schaffen. Wir haben vielmehr dem offenbar infolge Verwandtschaft wohlunterrichteten und glaub-

würdigen Urheber der Inschrift „Johannes Scheuring Dr." (scilicet theologiae) für die willkom-

mene Nachricht dankbar zu sein, die uns zusammen mit den Akten und Urkunden eine prägnante
Vorstellung von dem Dargestellten gewinnen und Cranachs souveräne Bildniskunst und Menschen-

kenntnis in klarstem Licht erscheinen läßt.

37 Vgl. „Allg. dt. Biogr." Bd. 6 (1877), S. 291.
3 Friedensburg, Walter, Geschichte der Universität Wittenberg (Halle 1917) S. 9 Anm. 2. Vgl. auch Spalatins
Chronik (1513-1520) ed. Alfred Kleeberg Diss. Jena 1919, S. 8.
39 Dehio, G., „Handbuch der deutschen Kunstdenkmäler" Bd. V (Berlin 1928) S. 33.
40 Vgl. Kirn, Paul, „Friedrich der Weise und die Kirche" (Leipzig 1926), S. 5 u. 17.
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Schöner

Das 111g. Gelehrtenlexikon von Töcher,
Leipzig 1751, 4. TeiL, S. 329, berichtet:

Sinoner (Joh.), en Mathemations, geb, 1477
den 16. Jan., zu Carlstadt in Franken,
studierte zu Erturt nebst der Philosophie
und Theologie die mathematischen Disciplinen,
legte sich sonderlich auf die Astrologie, gab
hernach an der Kirche bei St. Jarob zu Bamberg

einen Priester ab, wurde 1526 zum ersten
Protessor Mathematum an dem Symnasio 24
Mürberg bernten; da er seine tabb. astro -
nomivas, so man wegen dem Dentlich Keit
Resolutas genennet, desgleithen auch seines
Vorgängers, des Regiomontanus, Problemata
über Ptolemaei almagestum; tr. de comosi -
tione sinuum, libr. de triangulis und dessen
Opus genethliarum in vielen Stücken ver -
mehrter ediert, wozu Irelanchthon eine
Vorrede gemacht. Seine anderen mathema-
tischen Schriften -__. sind 1551 und 1561
von seinem Sohne vermehrt und verbessert

zu Nürnberg in folio ans Licht gestellet



worden, allwo er 1547 den 16. Jan. an
seinem geburtstage, da er 70 Jahre alt ge-
worden, verstorben.

Nolins 31. 1. 66
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